Vorbereitung der Jugendlichen
auf Arbeitswelt und Berufswahl durch die Schule

Ein wichtiger und mittlerweile allseits akzeptierter Auftrag an die Schule ist es, die Jugendlichen langfristig und systematisch auf den Übergang in das Beschäftigungssystem oder auf die Studienwahl vorzubereiten. (Neuerdings spricht man auch vielfach von einem Übergangsmanagement, das die Schule gegen Ende der Schulzeit als Teil des Vorbereitungsprozesses realisieren sollte.) 
Der Auftrag resultiert in erster Linie aus pä​da​go​gi​scher Verantwortlichkeit. Die Schule muss den ihnen anver​trau​ten Jugendlichen alle Hilfen zu einer subjektiv befriedigenden Lebensgestaltung geben. Menschen, die in ihrem Beruf zufrieden und erfolgreich arbei​ten, sind in der modernen Wissens​ge​sell​schaft die wichtigste ökonomische Ressource. Auch dieses Faktum macht das Gelingen der Berufswahl und der Integration in die Arbeitswelt wich​tig und begründet den entsprechenden Auftrag an die Schule aus der Per​spek​tive ökonomischer Effizienz und internationaler Wettbewerbsfähigkeit. 

Kann die Schule diesem Auftrag gerecht werden, da doch die Berufs- und Arbeitswelt immer komplizierter und immer weniger überschaubar wird? Einfache Rezepte der Berufswahl und staatliche Berufslenkungs- und Berufszuweisungssysteme sind nicht mehr möglich. Eine Schule, die Modernitätsansprüchen gerecht werden will, muss ein umfangreiches und langfristiges Konzept zur Berufswahl und beruflichen Inte​gra​ti​on ihrer Schülerinnen und Schüler entwickeln, das den Kompliziertheiten der heuti​gen Welt gerecht wird. In diesem Konzept muss die Schule auf der einen Seite Kennt​​nisse vermitteln, und zwar über berufliche Strukturen, Aus​bildungs- und Studi​en​​möglich​kei​ten, über das Beschäfti​gungssystem selbst sowie über Rahmenbe​dingungen, die mit​telfristig struk​tu​rel​le Verän​derungen der Wirtschafts- und Ar​beits​welt mit sich brin​gen. An​derer​seits sol​len Ver​hal​tens​dis​posi​tionen und Einstellungen bei den Jugendlichen angebahnt werden, die Bereit​schaft und Fähigkeit zur ständi​gen Weiterqualifi​zierung (le​bens​be​glei​tendes Lernen) und Flexi​bilität, zur Selb​st​ständig​keit in der Problemlö​sung und zur Kooperation mit an​de​ren (sogenannte Schlüs​sel​qua​li​fi​ka​tionen) ermög​lichen. 

Schü​ler​in​nen und Schüler müssen fernab von Resigna​tion erkennen, dass sie mit der be​ruflichen Erstwahl den Grundstein für ihr Berufsleben legen und vielfältige Mög​lich​kei​ten des Auf​baus haben. In diesem Zusammenhang ist es für die Jugendlichen wichtig zu wissen, dass der erste Schritt in die Ausbildung zwar bedeutsam aber keine unwiderrufliche und dauerhafte Festlegung ist, vor der sie ängstlich zurück​schrecken müssten.  

Schülerinnen und Schüler sollen sich selbst realistisch wahrnehmen, ihre Fähigkeiten und auch ihre Grenzen, ihre persönlichen Interessen, Neigungen und Abneigungen. Ein möglichst hohes Maß an Rationalität ist zu erstreben. Dies bedeutet, dass Ju​gendliche durch die Schule und in der Schule in die Lage versetzt werden, ihre per​sönlichen Interessen und Möglich​keiten bewusst wahrzunehmen und deren Reali​sie​rungs​chancen in Studium und Be​rufs​aus​bil​dung klar einzuschätzen. In diesem Kon​text sind antiquierte Berufs​vorstellungen und traditionell vermittelte Rollenzu​wei​sun​gen und Lebenspla​nungen bei männ​li​chen und weiblichen Jugendlichen zu thema​tisieren und zu problematisieren. Im Vergleich zu den männlichen Jugendlichen haben Mädchen und junge Frauen auch heute faktisch im​mer noch größere Probleme beim Übergang in das Be​schäf​ti​gungs​sy​stem und im Berufsleben, obwohl ihre schulischen Leistungen durchschnittlich besser sind als die der Jungen und jungen Männer. Weibliche Jugendlich entscheiden sich sehr viel häufiger als Jungen und junge Männer für Berufe mit eher ungünstigen Zu​kunft​sper​spek​tiven, dies sowohl  nach der Klasse 10 als auch im akademischen Bereich. Im Wintersemester 2007/2008 waren in Deutschland nur ein Drittel aller Studienanfänger in der Mathematik und in Naturwissenschaften/Technik weiblich. In den Sprach- und Kulturwissenschaften waren hingegen drei Viertel der Studierenden Frauen (Quelle: Rheinische Post, 25.10.08).  Die Aussichten sind in diesen Bereichen aber schlechter als in technischen Berufen. In guten Schulkonzepten geht es auch immer um zielgerichtete Förderung der Berufswahl von Mädchen (und zunehmend auch um aktive Jungenarbeit, die immer dringlicher wird, vgl. "Lasst sie Männer sein" Von Klaus Hurrelmann und Gudrun Quenzel | © DIE ZEIT, 23.10.2008 Nr. 44).
Schulprogramme sind kooperativ. Eltern sollten wo immer möglich mit einbezogen werden. Es gibt institutionelle Partner wie die Arbeitsagenturen und die Jugend​berufshilfe sowie berufliche Schulen und Universitäten mit ihren verschiedenen Informationsangeboten. Betriebe und andere außerschulische Lernorte werden einbezogen. Die Landesregierung Nordrhein-Westfalen hilft den Schulen bei der Einrichtung von Berufsorientierungsbüros (BOB), die als Informations- und Bera​tungs​stelle dienen und Koordinierungsfunktion haben. 
In der Kooperation mit den Partnern (und gfls. mit Hilfe des BOB) entwickeln die Schulen ein profiliertes Programm, das auf die Besonderheiten der Schule (Schul​form und Schultyp, ökonomisches Umfeld, schulische Traditionen, Kooperations​erfahrun​gen usw.) abgestimmt ist. 

Zum Standardprogramm der meisten Schulen gehören inzwischen Betrieb​ser​kun​dungen und Praktika, koordinierter Fachunterricht, Kooperationen mit der Berufs​beratung und Elternbeteiligung. Manche Schulen haben ein darüber hinaus gehen​des Konzept und gruppieren ihre Programme um einen attraktiven Schwerpunkt, der ihr Konzept in besonderer Weise profiliert. Einige dieser Akzente von Schul​kon​zep​ten sind unkonventionell, kreativ und anregend. Deshalb sollen in den folgenden Zei​len kurz benannt und beschrieben werden, ohne dass das gesamte Schulprogramm dargestellt wird.  Die Auswahl der Schulen ist eher zufällig. Es gibt viele hier nicht erwähnte Schulen, die genau so gut als Exempel heran gezogen werden könnten.
1 Berufswahlzug und Elternarbeit

 Hauptschule Frühlingsstraße Mülheim an der Ruhr

Der Berufswahlzug symbolisiert den Berufswahlorientierungsprozess. Er hält an vielen „Stationen“ und führt seine Passagiere zur „Zielstation“, dem Übergang in die Berufsausbildung oder in eine Vollzeitform des Berufskollegs. Eine wichtige Station ist das „Kontaktikum“, ein spezielles Schülerbetriebspraktikum, bei dem die Schüler mit ihrem Klassenlehrer zusammen arbeiten. Dabei kommen sie in Kontakt mit geschlechts​​​spezifisch untypischen Berufen. Die Mädchen praktizieren in einem technischen Großbetrieb, die Jungen in Krankenhäusern und Pflegeheimen. 

Be​son​dere Bemühungen richten sich auf die Einbeziehung der Eltern und der familiären Bezugspersonen (Großmutter, ältere Geschwister, neue Lebenspartner von Mutter oder Vater, also die Personen, die die Kinder betreuen und die ihnen wichtig sind). Sie werden schriftlich in einem persönlichen Brief von den eigenen Kindern zu einer besonderen Abendveranstaltung eingeladen, bei der das Programm der Schule in gastlicher Atmosphäre präsentiert wird und die Eltern durch Meditation über ihre eigene Berufswahl für die Situation ihrer Kinder sensibilisiert werden. Wichtig ist der Schule, dass auch die Eltern ausländischer Kinder gezielt angesprochen werden. Die Berufsberatung ist mit dabei, ebenso die Vertreter der Praktikumsbetriebe, darunter auch junge Frauen (ehemalige Schülerinnen), die in technischen Berufen arbeiten und junge Männer, die in Kindergärten und Pflegeheimen tätig sind. 

2 Schulfirmen und mehr 

Pestalozzischule Sonderschule für Lernbehinderte Erkelenz

Schülerfirmen, Betriebspraktika, Projekte und Arbeitsgemeinschaften und eine „Werk​statt Beruf“ sind die Hauptelemente des Schulkonzeptes und der Förderprogramme, die für die einzelnen Schüler entwickelt werden. An Schulfirmen gibt es eine Fahrradreparaturwerkstatt, einen Secondhand-Laden,  einen EDV-Dienst, eine Produktionsfirma, die im fremden Auftrag Werbegeschenke (zum Beispiel Schreibtischuhren) herstellt sowie einen Mediendienst, der den Vertrieb sonderpädagogischer Medien abwickelt. Alle Firmen arbeiten gewinnorientiert. Die Bilanzen können sich sehen lassen.

3 Lippenstift und Blaumann 

Konrad-Adenauer-Hauptschule Langenberg

Ein Teil des Schulprogramms wird versuchsweise in geschlechtshomogenen Gruppen durchgehend von der Klasse 5 bis zur Klasse 10 durchgeführt. Die Schul​klasse wird geteilt. Jungen und Mädchen bekommen unterschiedliche Angebote. Die Mädchen sollen umfangreicher als bisher mit gewerblich-technischen Berufen „in Berührung kommen“. Die Vermittlung erfolgt über weibliche Vorbilder, die Einstellung der Eltern zu Fragen der Berufswahl von Mädchen soll sich ändern. 

Im Laufe der Schuljahre finden folgende Aktionen statt:

3-Tages-Fahrt „Mädchen trauen sich was“  (eine Art Abenteuerurlaub)

„Amazonenprüfung“ (Werkstattpädagoginnen vermitteln handwerklich-technische Fertigkeiten)

Wochenendseminar „Techniken der Selbstverteidigung und Methoden zur Selbstbehauptung“ (mit einer außerschulischen Trainerin)

Projektwoche in verschiedenen gewerblich-technischen Berufsfeldern (in Kooperation mit einem Berufskolleg, mit einem Betrieb und mit praktischer Tätigkeit in einer Fahrradwerkstatt)

Projekt „Handwerkliche Reparatur- und Verschönerungsarbeiten im Schulgebäude“ unter Anleitung einer Maler- und Lackiererin, einer Tischlerin, einer Gas- und Wasserinstallateurin, dabei Gespräche über Erfahrungen der Handwerkerinnen bei ihrer Berufswahl, in ihrer Situation als Frau im „Männerberuf“ und über die Vereinbarkeit von Beruf und Familie. 

4 Schauen wir uns mal in Europa um

 Realschule Nord Düren

Die Schule hat als Modellschule einen Schwerpunkt in der Ökonomie im Rahmen der Sozialwissenschaften und daher eine besondere Verbindung zur Arbeits- und Berufswelt. Die Integration von fachlichem und sozialem Lernen, eine rege Beratungstätigkeit und die Einbeziehung vieler außerschulischer Partner kennzeichnen des Weiteren das Konzept. Neuerdings werden im Rahmen eines EU-Projektes intensive Arbeitsbeziehungen in Bezug auf die Thematik „Berufswahl und Lebensplanung“ zu niederländischen und tschechischen Partnern entwickelt.

5 Alle in einem Boot

Geschwister-Scholl-Gesamtschule Dortmund

Als große Schule muss die Geschwister-Scholl-Schule einer beträchtliche Zahl von Schülern Praktikumsplätze vermitteln und Berufswahlorientierung bieten. Deshalb arbeitet sie besonders intensiv mit Großbetrieben zusammen. Sie hat im Laufe der Zeit ein lokales Kooperationssystem aufgebaut, zu dem die Großfirmen aus dem Raum Dortmund gehören. Mit im Boot sitzen selbstverständlich die Berufsberatung, die Kollegschulen, die Ausbildungsstelle des Handwerks, andere Lehrwerkstätten und die DASA (Deutsche Arbeitsschutz Ausstellung). 

Das äußere Netzwerk korrespondiert mit einem innerschulischen Netzwerk, das aus einer Fülle von Einzelprojekten besteht.

6 „Bauhütte“ als Anbau an das „Haus des Lernens“

Martin-Luther-Hauptschule Herten

Zusätzlich zu ihrem Konzept, aber darin integriert, hat die Schule an ihr „Haus des Lernens“, womit die gesamte Schule gemeint ist,  eine „Bauhütte“ angefügt. Das ist nicht nur im übertragenen Sinne gemeint, sondern ein wirklicher Bau, in dem ehrenamtliche pensionierte Handwerker (Maurerpolier, Maurer, Schreiner) mit den Jugendlichen aus der Hauptschule praktisch arbeiten, etwas, das nicht nur allen Beteiligten Spaß macht, sondern auch dazu beiträgt, dass die Schule große Erfolge bei der beruflichen Integration der Jungen und Mädchen hat, die sich statistisch belegen lassen.

7 Wir vergessen auch die Abgänger nicht

 Grillo-Gymnasium Gelsenkirchen 

„Es reicht in unserer Zeit nicht mehr, als Gymnasium für die Schüler als alleiniges Ziel die allgemeine Studierfähigkeit anzustreben“.  Aus dieser Erkenntnis erwuchs der Plan,  neben den Abiturienten auch den Schulabgängern nach der Klasse 10 sowie denen, die die Schule nach den Klassen 11 und 12 verlassen, ein Informations- und Hilfsangebot zu machen. In der Klassenstufe 9 setzt das Programm mit einem Bewerbungstraining durch eine Bank einen ersten Akzent. In der Klasse 10 findet ein Praktikum statt, in der Klasse 11 steht ein zweitägiges Berufs-Orientierungs-Seminar (im DGB-Haus der Jugend) im Mittelpunkt. In der Stufe 12 findet ein weiteres Praktikum statt. In der 13 werden verschiedene Universitäten besucht und die individuelle Beratung bekommt hohen Stellenwert. 

8 Schule und Betrieb Hand in Hand

Goldschmidt-Realschule und andere Schulen in Essen und Arbeitsamt Essen

Einige Schulen gehen mit Betrieben enge und dauerhafte Partnerschaften ein, die über das Übliche (Betriebserkundungen, Praktika) hinaus gehen. Die Betriebe stellen Experten zur Verfügung, die z. B. schulische Arbeitsgemeinschaften zusammen mit den Lehrkräften betreuen. Ein Teil des Unterrichts findet in betrieblichen Labors und Werkstätten statt. So führte ein chemisches Werk in Essen für die Schüler der Goldschmidt-Realschule und anderer Schulen einen „Chemie-Crashkurs“ durch. In anderen Schulen wird ein Teil des Technikunterrichtes in einem Ausbildungszentrum eines Betriebes durchgeführt. Im Rahmen von „Mädchen-Projekten“ arbeiten die Mädchen phasenweise in einer Lehrwerkstatt für Elektroberufe usw. 

Anhang 
www.ghs-speldorf.de
www.pestalozzischule-erkelenz.de 

www.kas-langenberg.de
www.rsnord-dueren.de
www.grillo-gymnasium.de

www.martinlutherherten.de

www.gsg.schuledo.de
www.tgrsessen.de
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

www.schulministerium.nrw.de
www.partner-fuer-schule.nrw.de (Berufsorientierungsbüro)


www.zeit.de/abi-spezial
www.zeit.de/studienfuehrer
www.arbeitsagentur.de (viele weitere Links zu Angeboten der Arbeitsagenturen)
www.kursnet.arbeitsagentur.de
www.hwk-duesseldorf.de (Handwerkskammer Düsseldorf)

/www.dihk.de (Deutscher Industrie- und Handelskammertag)

www.daad.de (Deutscher Akademischer Austauschdienst)

www.hochschulkompass.de
www.bmas.bund.de (Bundesministerium für Arbeit und Soziales, z.B. JoB. Das Job-Lexikon)

� Die Webadressen aller ausgewählten Schulen befinden sich weiter unten in Anhang. Die Websites enthalten weitere Informationen zur Schule und zum Schulprogramm. 





